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Präambel
Eindringlich wird der Master als wesentlicher Bestandteil des Ar-
chitekturstudiums vom Berufsstand wie von den Hochschulen ge-
fordert – erst mit einem Master-Studium erreichen Absolventinnen 
und Absolventen eine umfassende Ausbildung. Welche Inhalte, 
Fähigkeiten und Kompetenzen sollten dafür im Master-Studium 
erworben werden? Welche Chancen eröffnet der Master?

Die bisher stattgefundenen Hochschultage der Architektur the-
matisierten die generelle Ausrichtung eines Architekturstudiums 
sowie Struktur und Inhalt der Grundlagenlehre. Plädiert wurde da-
bei für einen generalistischen Anspruch: Architektinnen und Archi-
tekten sind als „kluge Köpfe für das Ganze“ auszubilden, um als 
Generalisten Gestaltungs- und Bauprozesse in inhaltlicher Breite, 
mit der notwendigen Wissenstiefe und im gesellschaftlichen Kon-
text zu konzipieren und zu steuern.

Der Hochschultag der Architektur 2019 fragte nach Lehrinhalten 
und -methoden des Master-Studiums, um Architektur als Einheit 
aus strukturellem Denken und Kreativität, aus fachlichem Wissen 
und wissenschaftlicher Methodik, aus sozialer Verantwortung und 
künstlerischer Tätigkeit zu lehren.

Als Ergebnis des Hochschultages hat der Bund Deutscher Archi-
tekten BDA nachfolgende Thesen formuliert:

These 1: Kern der Lehre ist Architektur
Wesentliches Ziel des Masters ist, die Grundlagenlehre inhalt-
lich-fachlich zu vertiefen und dabei die Komplexität des Berufs ab-
zubilden. Topos, Typus und Tektonik als unverzichtbare Prinzipien 
der Architektur geben dafür analog zum Bachelor eine Struktur 
vor. Im Master sind diese Prinzipien in ihrer Gesamtheit und ihren 
Dependenzen für ein eigenständiges kreatives Anwenden zu festi-
gen. Dabei steht die Frage nach dem gestalterischen und konstruk-
tiven Kern von Architektur im Vordergrund der Lehre.

Unterstützend dazu ist die nicht weniger relevante inhaltlich- 
gestalterische Begründung eines architektonischen Entwurfs zu 
schulen: Warum liefert genau dieser Entwurf Antworten auf die 
gestellte Bauaufgabe? Mit großer Entschiedenheit ist in der Leh-
re ein Kontrapunkt zur Beliebigkeit in der Architektur zu setzen: 
Absolventinnen und Absolventen müssen in die Lage versetzt wer-
den, mit historischem und theoretischem Wissen über Architektur 
und Städtebau ihre Arbeit kritisch zu reflektieren sowie argumen-
tativ zu begründen und zu erläutern. Fragen stellen sich dabei un-
ter anderem nach der Angemessenheit der Mittel, dem Verhältnis 
zum Auftraggeber und dem Beitrag für die Gesellschaft.

Für diesen selbstkritischen Diskurs sind Studentinnen und Stu-
denten nicht nur inhaltlich zu befähigen, sondern auch durch eine 
offene und faire Diskurskultur an den Hochschulen zu ermutigen.

Spezielle Vertiefungen im Master gehen zu Lasten einer berufs-
qualifizierenden, generalistischen Architekturlehre. Spezialisie-
rungen sollten erst nach dem Master folgen.

These 2: Es gibt keine Architektur ohne Kontext
Architektur schafft Räume für die Gesellschaft. Die Auseinander-
setzung mit dem Kontext ist daher eine Grundvoraussetzung für 
das architektonische Entwerfen. Lesen, Interpretieren und Integrie-
ren des Ortes, des Topos, ist mehr als eine formale Auseinander-
setzung mit einem Raumbild.

Die Lehre vermittelt dazu die Mehrdimensionalität von Räumen, 
die politische, soziale und prozessuale Aspekte beinhaltet. Neben 
einem Grundverständnis von Stadtplanung und deren Verzahnung 
zu Inhalten der Städtebauförderung gehören hierzu ebenso stadt- 
und wohnsoziologische Themen. Stadtplanung und Architektur 
sind dabei als integrale Prozesse zu verstehen, die in Zusammen-
arbeit mit Auftraggebern, mit Verwaltung und Politik sowie unter 
Beteiligung verschiedener Fachdisziplinen und zivilgesellschaft-
licher Akteure konzipiert und gestaltet werden.
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Hierbei bedarf es der Fähigkeit zum nachvollziehbaren Vermitteln 
inhaltlicher Themen genauso wie zum Zuhören und Extrahieren 
relevanter Inhalte aus fachübergreifenden Diskussionen, um parti-
zipative Planungsprozesse erfolgreich zu praktizieren. Dieses Den-
ken, Handeln, Kommunizieren und Überzeugen in wechselnden 
Kooperationen und Formaten setzt eine inhaltliche Anschlussfä-
higkeit von Studierenden an andere Disziplinen im Dialog über 
Architektur, Stadt und Region voraus.

These 3: Zukunft durch Methodenkompetenz
Zukunft heißt, flexibel zu sein. Die sich künftig stellenden Aufga-
ben in der Architektur lassen sich heute nicht abschließend be-
schreiben – sie werden jedoch strukturell neue Antworten und 
das Erkennen perspektivischer Handlungsräume verlangen. Dafür 
müssen Studierende methodisch befähigt sein, sich eigenständig 
und strukturiert neues Wissen zu erschließen, dieses kritisch zu 
hinterfragen und anzuwenden.

Umso mehr ist die methodische Kompetenz im Studium zu beför-
dern. Dazu gehört systematisches Arbeiten ebenso wie das Trai-
nieren einer geistig-kreativen Flexibilität sowie des Vermögens zur 
Reflexion und zum Wechseln der Perspektive. Für dieses Lernziel 
ist das methodische Arbeiten konsistent in die Struktur des Studi-
ums zu integrieren. Diese Kompetenz kann in Situationen geprobt 
und geübt werden, die durch Offenheit und Unbestimmtheit ge-
kennzeichnet sind. Von den Lehrenden erfordert dies eine inhalt-
lich-didaktische Vernetzung mit anderen Fachrichtungen.

Lerninhalte und Entwurfsaufgaben, die den Klima- und Ressour-
censchutz sowie die Klimaanpassung thematisieren, vermitteln ex-
emplarisch, wie elementare Prinzipien der Architektur mit Blick auf 
neue Herausforderungen konzeptionell und methodisch weiterzu-
denken sind. Zudem vermitteln sie überaus relevantes Wissen.

These 4: Forschendes Lernen als Schule 
der Methodenkompetenz
Forschung kann einen Schwerpunkt im Master bilden, wobei 
Architektur das wesentliche Ausbildungselement bleibt. Die For-
schungsorientierung im Master schlägt eine Brücke zwischen wis-
senschaftlichen Methoden und architektonischer Entwurfspraxis. 
Der Entwurf als analytisch-kreatives Arbeiten wird aufgrund der 
Singularität der gestellten Aufgabe und der damit fehlenden Ver-
allgemeinerung wissenschaftlichen Forschungsstandards nicht ge-
recht. Jedoch kann die Forschungsausbildung als Erkenntnisme-
thode explizit in die Entwurfslehre integriert werden.

Forschendes Lernen zielt auf eine gefestigte Kompetenz zum 
methodischen und eigenständigen Suchen und Reflektieren ab: 
Entwerfen, das neben Kreativität ganz wesentlich durch Analyse, 
Strukturieren und Bewerten geprägt ist, kann durch das geübte 
methodische Arbeiten gestärkt werden. Dafür wird im Master wis-
senschaftliches Arbeiten vermittelt, das für die umfassende Beant-
wortung einer Forschungsfrage geeignete Forschungsmethoden 
und -strategien auswählt und darauf aufbauend ein Forschungs-
konzept aufstellt und anwendet. 

These 5: Künstlerisches Gestalten als Schule 
der Kreativität
Künstlerisches Gestalten kann einen Schwerpunkt im Master 
bilden, wobei Architektur das wesentliche Ausbildungselement 
bleibt. Die künstlerische Tätigkeit eröffnet den Freiraum für Expe-
rimente, befördert Neugier und Mut zum Arbeiten an Aufgaben 
mit zunächst unbekanntem Ziel. Künstlerische Studienaufgaben 
wie Zeichnungen, Plastiken oder Installationen sind dabei Strate-
gie und Mittel des Begreifens und Abstrahierens und lehren Stu-
dentinnen und Studenten ein assoziatives Arbeitsverständnis für 
kreatives und sinnliches Gestalten. Dieser Erkenntnisgewinn ist 
schlüssig in das Curriculum zu integrieren. 



These 6: Architektur braucht das Bauen
Architektur als Einheit aus Kunst, Technik und Gesellschaft kon-
kretisiert sich im gebauten Raum und spiegelt so den kulturellen 
Ausdruck der Gesellschaft wider. Daher kann in der Ausbildung 
nicht in den Hintergrund treten, dass architektonische Ideen und 
Konzepte sich erst in der technischen Realisierung und ihrem Bei-
trag für die Gesellschaft bewähren.

In diesem Sinne ist Architektur als Handwerk zu lernen, das kon-
zeptionelle Lösungen zu Fragen der Konstruktion, des Materials 
und der Details kreativ für eine bauliche Umsetzung weiterdenkt 
und konkretisiert. Dafür wird Wissen benötigt, um den „Strich auf 
dem Papier“ in eine technisch-räumliche Realisierung zu überfüh-
ren. Die Lehre muss dabei ambitionierter als das standardisierte 
Ausarbeiten von Planvorlagen und -unterlagen sein.

These 7: Eigenverantwortung und Freiräume 
Die Ansprüche und Erwartungen an das Architekturstudium sind 
sehr hoch. Dennoch sind Studierende nicht mit Fachwissen zu 
überfordern und Abschlüsse nicht in Extremgeschwindigkeit abzu-
legen. Insbesondere das Master-Studium muss den Studierenden 
eine möglichst große Eigenverantwortung in der Ausgestaltung 
eröffnen, um zur Entfaltung einer persönlichen Haltung zu ermu-
tigen und beizutragen. Das Master-Studium ist dafür kooperativer 
und interdisziplinärer auszurichten als das Bachelor-Studium.

These 8: Ausbildung braucht den selbstkritischen 
Diskurs an den Hochschulen
Professorinnen und Professoren sind eingeladen und aufgefor-
dert, offen und selbstreflektierend über die Ausbildungsqualität zu 
diskutieren. Ranking-Ergebnisse kommerzieller Medienagenturen 
sind dafür kein befriedigender Maßstab. Eine qualifizierte Ausbil-
dung erfordert einen kontinuierlichen Austausch über Positives 
wie Negatives in der Lehre. Hierfür tragen Universitäten und Hoch-
schulen ebenso wie Architekturbüros, in denen Absolventinnen 
und Absolventen ihre Erfahrungen gewinnen, Verantwortung.
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